Danziger 


NM 52. 
Mittwoch, den 3. März. 
Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Leipzig: Eugen Fort. 1 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Bo bel: 


Dampfboot. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenftein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Dienſtag 2. März. 
Dem „Tagblatt“ zufolge wirkt der hiefige italieniſche 
Geſandte für eine Zuſammenkunft des Kaiſers Franz 
Joſeph mit Victor Emanuel, welche bei Gelegenheit 

der Reife des Kaiſers nach Agram erfolgen ſoll. 

Florenz, Montag 1. März. 
In der diplomatiſchen Vertretung Italiens im Aus- 
lande ſollen, wie es heißt, in nächſter Zeit mehrfache 
Perſonalveränderungen ſtattfiaden. 

Madrid, Montag 1. März. 
Eine Verordnung des Kriege miniſters ſetzt den Preis 
für die Befreiung vom Militairdienſte von 8000 
auf 6000 Realen herab. Man ſagt hier: Die 
Regierung und die Majorität der Cortes ſtimmen 
darüber überein, daß erſt nach der Durchberathung 
und Feſtſtellung der Verfaſſung die Frage der deſi⸗ 
nitiven Regierungsform zu discutiren ſei. 

Paris, Dienſtag 2. März. 
Der „Abend⸗Moniteur“ veröffentlicht ein Telegramm 
aus Madrid, nach welchem der Erzbiſchof von 
Granada auf der Treppe zum Dom überfallen und 
ſchwer verwundet wurde. 

London, Dienſtag 2. März. 
Ju der geftrigen Sitzung des Unterhauſes beantragte 
Oladſtone in einer mehrſtündigen Rede die irifche 


Kirchenbill. Dieraeli verdammte deren Prinzip; 
eine geregelte Debatte fand nicht ſtatt. 
Politiſche Rundſchau. 


General Moltke iſt nach ſeinem Gute Kreiſau, 
auf welchem ſeine verſtorbene Gattin ruht, gereiſt. 
Der General geht durch dieſe Reiſe der Feier ſeines 
am 8. d. Mts. ſtattfindenden Jubiläums aus dem 
Wege. Am 12. d. Mts. wird er zurückkehren. 

Das Herrenhaus nahm geſtern das Geſetz über die 
Lehrerwittwenkaſſen in der vom Abgeordnetenhauſe 
angenommenen Faſſung an, ferner das Indigenats⸗ 
geſetz unter Wiederherſtellung der Bezeichnung: Preu- 
ßiſcher Unterthan, und endlich das Frankfurter 
Rezeßgeſetz. 

Das Abgeordnetenhaus erledigte geſtern mehrere 
Geſetzentwürfe von provinzieller Bedeutung und 
Petitionen. Auf die heutige Tagesordnung ſetzte der 
Präſident die Interpellation, betreffend die Cartel ⸗ 
convention mit Rußland. Graf Bethuſy-⸗Hue iſt 
gegen die Erledigung dieſer Interpellation; bei der 
Abſtimmung iſt das Haus beſchlußunfähig (128 Stim- 
men für, 56 gegen), die Interpellation bleibt ſomit 
auf der Tagesordnung. 

Daß das Abgeordnetenhaus ohne Debatte das 
Geſetz bezüglich des Frankfurter Receſſes kurzweg 
annahm, war unter den obwaltenden Umſtänden das 
Beſte. Zu ändern war an der Vorlage nichts, es 
hätte ſich auch nicht gut angelaſſen, den unverant⸗ 
wortlichen König in die Debatte hineinzuziehen, und 
das wäre der Fall geweſen, wenn die Discuffion ſich 
auf die bewußte eine Million erſtreckt hätte. Es 
war auch jedenfalls wohl der Wunſch der Regierung, 
Über das Geſetz fo raſch wie möglich hinwegzugehen, 
deſſen Zuſtandekommen Schwierigkeiten gemacht hat, 
die ſich erſt ſpäter werden ganz überſehen laſſen. 

ie Miniſter haben insgeſammt für nur zwei 
0 illionen Gulden Abfindung geſtimmt, ſie find alſo 
einig unter ſich geweſen. Herr v. d. Heydt gab für 
leſe Einmüthigkeit in der Budgetkommiſſton Er⸗ 
rungen ab, die freilich nicht erfreulicher Art find, 
8 ach des Finanzminiſters Anſicht kommen wir aus 
em Defizit nicht blos nicht wie ber heraus, ſondern 


das Defizit iſt in ſtetem Anwachſen begriffen. Der 
preußiſche Staat hat feit feiner Vergrößerung Aus- 
gaben, die er aus den regulären Einnahmen zu be⸗ 
ſtreiten, nicht mehr in der Lage iſt. Aus dieſem 
Grunde hat den Frankfurtern auch nur die Summe 
von 2 Millionen Gulden zugeſprochen werden können. 
Man ſieht, welche äußern Gründe beſtimmend ge⸗ 
weſen find, eine an ſich ſtrenge Rechtsfrage dieſes 
ihres Charakters zu entkleiden; die Staatsfinanzen 
vertragen keinerlei Inanſpruchnahme zu unvorherge⸗ 
ſehenen außerordentlichen Ausgaben, es muß jeder 
Pfennig dreimal umgekehrt werden, ehe ihn der 
Finanzminiſter herzugeben ſich entſchließt. Das Alles 
ift wenig erfreulich, dankenswerih ift blos die Offen. 
heit, womit Hr. v. d. Heydt ſich ausgeſprochen hat. 
Allein die bloße Offenheit genügt nicht zur Heilung 
des Schadens. — 

Man hofft in Regierungskreiſen, daß bis Oſtern 
die wichtigen Arbeiten, die ſich auf den Nachtrag zum 
Bundesbudget pro 1869 und das Budget 1870 be⸗ 
ziehen, Seitens des Reichstages erledigt ſein können. 
Die Arbeiten des Reichstages und Zollparlaments 
ſollen nach den Abſichten der Regierung bis Ende 
des Monats Mai beendigt ſein. 

Da der Herzog Ernſt von Koburg⸗Gotha feinen 
ſehnlichſten Wunſch, hinſichtlich der ſtaatlichen Ver⸗ 
einigung der beiden Herzogthümer Koburg und Gotha 
auch jüngſt wieder an dem Partikularismus, vor- 
nehmlich der gothaiſchen Abgeordneten, ſcheitern ſah, 
ſo geht jetzt das Gerücht, er wünſche, nach dem Bei⸗ 
ſpiele Waldeck's, die geſammte Verwaltung der Herzog 
thümer an Preußen abzutreten. — Eine Vereinfachung 
der Verwaltung der vielen kleinen thüringiſchen Staaten 
iſt jedenfalls nöthig. — 

Der Exkönig von Hannover und der Exkurfürſt 
von Heſſen⸗Kaſſel ſchränken ſich, wie von competenter 
Seite verſichert wird, in Folge der Sequeſtration 
ihrer bedeutenden Einkünfte aus der preußiſchen 
Monarchie wirklich jetzt ein. Dabei vernimmt man, 
daß die Exlönigin von Hannover, deren Schwefter 
die Gemahlin des Großfürſten Konſtantin (Bruder 
des ruſſiſchen Kaiſers) iſt, nebſt ihrem Erbprinzen 
eine Einladung nach St. Petersburg erhalten hätte. 
Es wird bezweifelt, daß dieſelbe ſich unter den gegen⸗ 
wärtigen Berhältniffen dorthin begeben werde. — 


Nirgendwie wird die Schamloſigkeit einer anti⸗ 
preußiſchen Allianz mit Frankreich offener an den 
Tag gelegt, als im ultramontanen Baiern, deſſen 
Klerus hinter der ihm unterworfenen Bevölkerung 
ſteht. Die württembergiſche Demokratie und die 
welfiſche Reaction huldigen zwar derſelben Anſicht, 
wiſſen ihr jedoch noch ein Mäntelchen umzuhängen, 
weil Vaterlandsverrath keine leichte Angelegenheit 
iſt; ſie laſſen den Nachweis verſuchen, daß Preußen 
unmächtig iſt, im eventuellen Kriegsfalle Süddeutſch⸗ 
land zu ſchützen, ſo daß dieſes ſich mindeſtens neutral 
verhalten müſſe; fie treten den Schutz- und Trutz⸗ 
bündniſſen aus dem Grunde entgegen, weil denſelben 
zufolge im Kriege Preußen das deutſche Geſammtheer 
zu führen berufen iſt, ein Amt, welches auf deutſche 
Einigung hinweiſt und ein von ſo vielen Deutſchen 
erſehntes Ziel deutlich vor Augen ſtellen würde; fie 
werfen den Preußen die Allianz mit Italien vor, 
als ob Italien jemals daran gedacht hat eder denken 
wird, ſich ein Stück von Deutſchland zu annectiren: 
kurz, es werden die verſchiedenſten Verſuche und 
Einſchüchterungen gemacht, um die Gemüther zu 
verführen, die Unwiſſenden zu betrügen, die Schwa⸗ 
chen irre zu leiten. 


Es erinnert das an die Delila, welche den ſtarken 
Simſon ſchwächen ſollte, und an die elenden Philiſter, 
welche ſelbſt faum den Muth der offenen Feigheit 
beſaßen. Fort mit ihnen, deutſches Volk! Laß Dich 
nicht verblenden! Schleudre Deinen Bann auf die 
Feinde, die Dich dem ausländiſchen Joche unterwerfen 
möchten, nur um ihre eigenen Gelüſte nach der Revolu⸗ 
tion für den Rückſchritt und der Verdummung zu bes 
friedigen; das preußiſche Volk in Waffen ſteht feſt, 
ſchließe Dich ihm überall vertrauensvoll an, es 
hat ſeinen Muth bewährt und die Vorſehung war 
ſteis mit ihm! — 

Der öſterreichiſche Finanzminiſter hat wieder einen 
neuen Pump angelegt; er hat unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen einen Vertrag wegen Begebung von 10 Mill. 
Gulden Rente abgeſchloſſen. 

In Wien ſchießen jetzt die Actien⸗Geſellſchaften 
wie die Pilze hervor. Meiſt iſt es dabei nicht auf 
reelle Ausbeutung nützlicher Unternehmungen abge⸗ 
ſehen, ſondern auf die hübſchen Gewinne, welche im 
erſten Anlaufe für die Gründer und Patrone der 
Geſellſchaften abfallen. Es hat ſich daraus ein aller- 
liebſter Börſenſchwindel entwickelt, der jetzt in ſchönſter 
Blüthe ſteht. Aber der Krug geht bekanntlich fo 
lange zu Waſſer, bis er bricht. In Abgeordneten⸗ 
kreiſen hat man bereits die Frage angeregt, ob nicht 
im Wege der Geſetzgebung dem Ueberhandnehmen des 
Gründungsſchwindels zu begegnen wäre. — 

Der Verlauf des von der franzöfifhen Regierung 
und ihren Organen ebenſo muthwillig als boshaft 
angezettelten Streites mit Belgien iſt für die Regie⸗ 
rung ein höchſt unglücklicher geweſen. Die allgemeine 
Vollsſtimmung iſt fo wenig kriegeriſch, daß ſelbſt 
dieſe Hetzereien durchaus nicht haben verfangen 
wollen. Die Würdelofigket des ganzen Auftretens 
der Regierungspreſſe tritt nur dadurch recht zu Tage, 
daß die Offiziöſen ebenſo plötzlich ihren Lärm ein. 
ſtellen, als ſie ihn vorher begonnen haben. Daß 
ſie auf Commando lärmen und ſchweigen, auf Com⸗ 
mando an dem einen Tage den höchſten Enthuſiasmus 
und an dem anderen die größte, bis zur Feigheit 
gehende Vorſicht ausſprechen, iſt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit recht klar geworden. Wenn der belgiſche Senat, 
hieß es an dem einen Tage, das Eiſenbahngeſetz 
annimmt, dann iſt das für Frankreich eine ſolche 
Beleidigung, daß der Geſandte abberufen werden 
muß, u. ſ. w., u. ſ. w. Einverleibung in Frank- 
reich war dann nur noch ein unverdientes Glück 
für Belgien. Ja, ſchon hieß es, die Belgier freuten 
ſich dieſes Fehlers ihrer Regierung, weil er Frank 
reich die Gelegenheit verſchaffte, den Staat Belgien 
aufzuheben und alle Belgier zu Franzoſen zu 
machen. Am anderen Tage hat der belgische 
Senat das Geſetz angenommen, die Regierung hat 
es verkündet und unmittelbar darauf in Kraft treten 
laſſen, und nun finden die Dffizidfen, daß die Sache 
gar nicht fo ſehr ernſt fei, und der eine Offiziöfe 
ermahnt den anderen, ſich doch über die Sache nicht 
ſo zu ereifern. Die Ermahnung fällt auch auf feuchte 
baren Boden, denn alle Schreier werden plötzlich 
ſtill. Dagegen benutzt die liberale Preſſe dieſen 
Vorgang auſ's Beſte, um dem Volke die Augen zu 
öffnen über die Gefahren, welche eine Regierung 
mit ſich führt, die ohne Controlle der Vertreter der 
Nation das Land in einen Krieg flürzen kann. 
Wenn die Regierung dieſen Lärm in Scene geſetzt 
bat, um auf die Wahlen zu wirken, ſo kaun man 
heute ſchon fagen, daß die Sache gegen fie aus ge⸗ 
fallen if! An der großen Mafie der ländlichen 


Wähler freilich, an welche der Strom der öffentlichen 

Meinung ſchwerer herankommt, wird auch dies wir⸗ 

kungslos vorübergehen. Sie werden Nele 

ſo lange die Regierung äußerlich beſteht, it ihrer 
| Mehrzahl dem Winke des Präfekten willig folgen. 
ii Aber für Paris, das die Geſchicke Frankreichs ſchon 
\ fo oft entſchieden hat, iſt das Manöver verloren. 
Es läßt ſich von der Kriegstrommel der Offiziöſen 
nicht ſo weit verwirren, daß es ſeine Stimme für 

den Bonapartismus abgeben ſollte. — 

Die Vorbereitungen zum Concil werden mit 
großem Eifer betrieben; die Congregationen beeilen 
ſich, das Dogma von der Unfehlbarkeit des Papſtes 

9 zu beendigen und damit ſeine Superiorität über das 
ökumeniſche Concil anzuerkennen, die liberalen philo⸗ 
ſophiſchen Doctrinen umzuſtürzen, die Prineipien von 

| 89 zu vernichten, die Hierarchſe auszurotten, ganz 

N beſonders den Anglicanismus, die Lehre von der 

weltlichen Macht zu befeſtigen, die heilige Inquiſition 
wieder einzuführen und wer weiß ſonſt noch was! 

Diejenigen, welche glauben, daß ſich das Concil 

f lediglich mit Disciplinarſachen beſchäftigen und feine 

\ Aufgabe in wenigen Sitzungen gelöſt haben wird, 

kennen bie Dinge ig Rom nicht. Das Coneil von 

1869 wird länger dauern als das Tridentiniſche 

und ſicher Gelegenheit zu den einſchneidendſten De⸗ 

batten geben. 8 

Es giebt in Rußland eine ultra- nationale, auch 
| alteruffifch genannte Partei, welche die Chimären des 

1 Panflavismus mit den Träumen der communſſtiſchen 

Demokratie verbindet. Die auswärtige Politik dieſer 

Partei iſt eine äußerſt einfache; fie liebt Niemand 

und beehrt uns ſpeziell mit einer doppelten Portion 
ihtes wärmſten Haſſes. Ein Alt⸗Ruſſe, der feines 

Namens werth it, verzeiht ſelbſt der kaiſerlichen 

IR Familie ihren deulſchen Urſprung nicht. Er ſieht in 

0 dem kaiſerlichen Hofe eine Stätte germaniſcher In⸗ 

triguen und fürchtet in jedem Augenblick, daß der 

"te exceſſtbe preußiſche Ehrgeiz ihm auf's Dach ſteige. 

Glücklicherweiſe theilt die immenſe Majorität des 

ruſſiſchen Volkes die Vorurtheile nicht, mit welchen 

10 der Alt⸗Ruſſe, zumal ſeit der Schlacht von Sadowa, 

ii auf feine deutſchen Nachbarn ſieht. Im Gegentheil 

\ beſtehen zwiſchen den beiden Völkern, ebenſo wie 


Hu zwiſchen ihren beiden Regierungen, ausgezeichnete und 
1 täglich inniger werdende Berhältaiffe. — 

N Im ruſſiſchen Litthauen ſoll die Hungers noth, 
if namentlich unter der‘ifräclitiihen Bevölkerung, ſehr 


groß fein. Viele ſuchen aus Noth das Ausland, 
gleich einer Völkerwanderung, andere Bewohner ſtreben 
nach England, Schweden, Amerika zu gelangen, um 
dort eine Exiſtenz zu finden und bor dem Hunger⸗ 
N tode geſchützt zu fein. Früher war die Recrutirung 
2 der Schrecken der Juden, jetzt die Hungersnoth, welche 
die Bewohner aus ihrer Heimath treibt. — 


8 Locales und Propinzielles. 
| Danzig, den 3. März. 

N Stadtverorbneten-Sigung am 2. März. 
IM Vorſitzender: Herr Kommerzien⸗Rath Biſchoff, 
me: Vertreter des Maglſtzats; die Herren Stadträthe Hirſch 
N und Strauß. Der tadtberordnete Herr Spalding 
0 bittet in einem ſchriftlich überſandten Geſuche um 
Verlängerung feines Urlaubs bis zum 25. d. Der Urlaub 
wurde genehmigt. Auf Antrag des Magiſtrats beſchloß 
die Verſammlung die Niederſchlagung von Gefindefteuer- 
Reiten aus den Jahren 1867 und 1868 wegen Unein⸗ 
ziehbarkeit, und eines Kaufſchoßreſtes von 16 Thlrn. für 
ein Grundſtück in der Großen Gaſſe, aus gleichem 
Grunde; ferner: den Erlaß der Real-⸗Communal- Abgaben 
110 pro 1869 von dem Grundſtücke des Diakoniſſen-Kranken⸗ 
bauſes im Betrage von 49 Thlrn. 1 Sgr. 4 Pf. Herr 
| Reſtaurateur Selonte bittet in Rückſicht auf den bedeu- 


Il tenden Gasverbrauch in feinem Etabliſſement, ihm einen 
j Rabatt zu gewähren, weil er ſonſt genöthigt fein würde, 
N eine eigene Lichtfabtik anzulegen. Der Vorſitzende hob 
0 hervor, daß Seitens des Herrn Petenten bereits im März 


Herr Maurermeiſter Krüger hält den Antrag berück⸗ 
(a ſichtigungswerth, da Herr Selonke einer der größten 
0 Gasconſumenten ſet und ihm aus Rückſicht hierauf ein 


v. J. ein gleichartiger Antrag eingebracht worden jei, 
3 über welchen zur Tagesordnung gegangen worden. Herr 
N Breitenbach ſtellt den Antrag: Dielen Antrag mit 
0 der zu erwartenden Magiſtrats-Vorlage wegen Ermäßt⸗ 
0 gung der Gaspreiſe vor die Verſammlung zu bringen. 


. Rabatt um jo weniger zu verſagen fein würde, als im 
0 Falle Herr Selonke ſich eine eigene Lichtfabrik errichten 
fi würde, die Gasanftalt einen nicht unerheblichen Ausfall 
hi; erleiden möchte. Herr Mifchkeftimmt dem Antrage 


N des Herrn Breitenbach bei, da eine Ermäßigung der 
N Gaspreiſe ohnehin in Ausſicht ſtehe. Der Breitenbach'ſche 
i Antrag wurde angenommen. — Der Magiftrat beantragt, 
0 den auf dem Haufe Ketterhagergaſſe Nr. 7, welches zwiſchen 
1 Hrn. Kafemann und Hrn. Durand parcellirt worden, 
| ruhenden Grundzins von 14 Thlen. ſo zu vertheilen, 
N daß auf den Durand'ſchen Theil 3 Thlr. und auf den 
N Kafemann'ſchen 11 Thlr. fallen. Erfteret habe den Zins 
Br mit 60 Thlrn. apgelöſt und dieſe Ablöſungsſumme zum 

Depofitorio eingezahlt. Der Magiſtrat beantragt ferner, 
den Grundzins von 3 Thlrn. vom Etat abzuſetzen. Der 
ö Antrag wurde genehmigt. — Der Magiſtrat beantragt 


. 1 Ara ns y 
ferner, den Grundzins von. Haufe Petershagen Nr. 46 
mit 15 Sgr. vom Etat abzuſetzen, da der Eigenthümer 
deſſelben den Grundzins durch Einzahlung von 10 Thlrn. 
Kapital abgelöſt hat. Die Verſammlung genehmigte 
dieſen Antrag. — Es wurden folgende Nachbewilligungen 
genehmigt: 29 Thlr. 15 Sgr. zur Anſchaffung von Lehr⸗ 
mitteln an der Niederſtädtiſchen Mädchenſchule, 128 80 
27 Sgr. 1 Pf. zum Kanzleifonds pro 1868, 15 Thlr. 
17 Sgr. 10 Pf. für die Buchhalterei. Der Magiftrat 
beantragt: 1605 Thlr., welche erforderlich waren, die 
Errichtunz von Wirihſchaftsgebäuden auf dem Vorwerke 
Sturchof zu vollenden, und welche über die dazu bereits 
bewilligte Summe von 2825 Thlrn. hinausgehen, nach 
träglich zu bewilligen. Herr Bertram hält dafür, 
daß es an der Zeit ſei, den ſchon früher einmal ange ⸗ 
regten Gedanken, ſämmtliche ſtädtiſche Ländereien zu ver ⸗ 
kaufen, wieder aufzunehmen. Er halte es lieber mit 
dem Kapital im Kaſten, als mit dem Grundeigenthum, 
welches der Commune nicht viel einbringe. Hr Pretzell: 
Unfere Ländereien haben einen Werth von # Million, 
welche unſerer Kämmerei ⸗Kaſſe 45-—50,000 Thlr. ein- 
gebracht haben. In den früheren Jagren it für die 
Unterhaltung der Baulichkeiten nichts Nennenswerthes 
gethan, natürlich iſt jetzt der Neubau erforderlich, der 
den zeitigen Nuzen abſorbirt. Dieſer vorübergehende 
Zuſtand kann nicht Veranlaſſung geben, die von Herrn 
Bertram ausgeſprochene Idee zu unterſtützen. Herr 
Bertram möchte lieber die Zinſen von der z Million 
haben und die vielen Koſten der Verwaltung erſparen. 
Hr. Stattmiller weiß nicht, woher Hr. Bertram 
die Kenntniß hat, daß die Erträge der Pachtländereien, 
verbaut werden, das ſei entichieden nicht richtig, ei 
ſeien die vorgenommenen Bauten dennoch nothwendig 
geweſen, ſelbſt wenn man einen Verkauf beabſichtigt 
hätte. Devaſtirte Grundſtücke könne man unmöglich 
vortheilhaft verkaufen, Hr. Pretzell, weiſt darauf hin, 
daß die Stadt viele Ländereien beſitze, welche gute Pacht⸗ 
erträge geben und auf denen Baulichkeiten nicht zu Unter» 
halten ſeien. Hr. Bertram erklärt, daß er weft ent- 


fernt ſei, Grundſtücke verkaufen zu wollen, welche hin⸗ 


länglichen Nutzen gewähren., Hr. Goldſchmidt: Es 
ſei ihm ganz unbekannt, daß jemals ein Antrag an die 
Verſammlung getreten ſei, die ſtädtiſchen Ländereien zum 


Verkauf zu ſtellen; er ſei dafür, daß unſer werthvolles 


ſtädtiſches Eigenthum erhalten werden müſſe. Die In⸗ 
traden, welche unter dem Einfluſſe der ſchlechten Zeiten: 
in den letzten Jahren nicht ſo reichlich geweſen, würden 
ſich jedenfalls vermehren. Herr Statt miller führt 
Belſpiele an, aus welchen deutlich zu erkennen, daß der 
Magiſtrat beim Verkauf ſtädtiſcher Grundſtücke ſchlechte 
Geſchäfte gemacht hat; z. B. beim Verkauf des Grebiner 
Waldes, welcher dem Käufer fpäter durch Abholzung 


und Weiterverkauf des Landes einen hedeutenden Gewinn 
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verſch t. Hr. Damme iſt auch für den Verkauf der 
ſtädtiſchen Ländereien , beſonders ſolcher, welche ſich 
ſchwierig verwalten laſſen, ſo z. B. unſerer Forſten. Er 
habe vor einigen Jahren in einer Commiſſionsſitzung 
bei Berathung des Kämmerei- Etats bereits darauf hin- 
gewieſen, ſei aber dort ſchon auf einen ſo entſchiedenen 
Widerſpruch geſtoßen, daß er es nicht gewagt habe, einen 
ſolchen Antrag vor das Plenum zu bringen; er hoffe 
abet, daß wir bald zu der beſſern Anſicht kommen würden 
und der Magiftrat: auf die angeregten Ideen eingehen: 
werde. Herr Miſchke: Es läßt ſich nicht leugnen, daß 
die Pachtvorwerke eine große Summe abſorbiren, indeſſen 
würde ich dies vermeiden laſſen, wenn den Pächtern 
ſolche Bedingungen gemacht werden, wie fie der Staat 
für ſeine Domalnen feſtgeſtellt hat. Er ſtellt den An⸗ 
trag, den Magiftrat aufzufordern, in dieſem Sinne in 
Zukuaft zu verfahren. 
kommen Verpachtungen größerer Vorwerke nicht vor. 
Der Magiſtrat ziehe aber bei dem Ablaufe einer jeden 
Pacht in Erwägung, ob ſich etwa eine Veräußerung des 
Grundſtücks empfehle. Herr Bertram erklärt, daß er 
ſeinen Zweck erreicht habe; er habe nur ſeine Idee in 
Anregung bringen wollen. Bezüglich der Anſicht des 
Herrn Miſchke erklärt Herr Bertram, daß ſich ein 
Pächter kaum finden werde, welcher die Gebäude auf 
feine Koſten erſt berftellen ſoll. Herr Damme hält 
es für ſehr, gefährlich, aus dem Stegreife Prineipien 
feſtzuſtellen, welche fo tief in die ſtädtiſche Ver⸗ 
waltung einſchneiden, ohne den Magziſtrat zu hören. 
— Herr Breitenbach etſucht die Verſammlung, dieſen 
Gegenſtand ruhen zu laſſen. Innerhalb 14 Jahren kämen. 
Verpachtungen, bei welchen die von Herrn Miſchke 
vorgeſchlagenen Bedingungen angewendet werden könnten, 
nicht vor und nach 14 Jahren wiſſe kein Menſch mehr, 
was heute beſchloſſen und tief in den Acten vergraben iſt. 
Herr Miſchke zieht feinen Antrag zurück. Die Magiftrats- 
Vorlage wird genehmigt. — Der Magiſtrat beantragt als 
Beihilfe für den Abbruch pon Vorbauten zu bewilligen; a) 
dem Klempnermeiſter Baumgart 30 Thlr. und freies 
Trottoir für den Vorbau Jopengaſſe Nro. 42; b) 
25 Thlr. und freies Trottoir für den Vorbau des Grund» 
ſtücks Vorft. Graben Nr. 215.6) 50 Thlr. und freies 


Trottoir für den Vorbau des Hauſes Fleiſchergaſſe 84. J. 


— Herr Rohloff hält es an der Zeit, endlich einmal 
mit den Bewilligungen don Beihilfen für Abbruch von 
Vorbauten einzuhalten, die Eigenthümer hätten ein 
ſelbſtſtändiges Intereſſe für den Abbruch der Vorbauten, 
wodurch ſich der Werth ihrer Grundſtücke erhöhe z er ſei 
zwar in den porliegenden Fällen und beſonders da, wo 
für die Bewilligung der Beihilfen, möchte aber in Zu⸗ 
kunft die Bewilligungen ausgeſetzt ſehen; die Stadt 
werde zu Ausgaben veranlaßt, welche nicht nutzbringend 


ſeien. Speciell in dem Vorſt. Graben, welcher keine 


bedeutende Frequenz habe, würde er die Vorbauten ftehen 
lafjen, die Straße jet breit genug. — Herr Damme: 
Der Vorſt. Graben iſt frequenter als die Hundegaſſe, 
und wenn wir einmal die Verpflichtung haben, die Vor⸗ 
bauten abzukaufen, dann ſehe er nicht ein, weshalb man 
nicht jo früh wie möglich damit vorgehe, um. defto, 
ſchneller den Verkehr auf den Straßen günftiger zu 


1 


Herr Strauß: In nächſter Zeit, 


machen. — Herr Hir ſch bemerkt, daß ſich die Höhe der 
Entſchädigung ſteis nach der Frequenz; der Straßen 
richte und nur als eine kleine Beihilfe gewährt wird. 


Niemand wird ſeinen Vorbau für 26 Thle. abbrechen; 
da der Beſitzer indeß feiner Zeit doch dazu genöthigt 
> he wird, ſo nimmt er jetzt den kleinen Vortheil mit. 


Some 
Spiel. 


it iſt das Intereſſe des Beſitzers allerdings im 
5 Schließlich werden die beantragten Beihilfen 
bewilligt. Die Verpachtung einiger ſtehenden 
Gewäſſer in der Nehrung zur Fiſcherei Nutzung 
an den Fiſcher Duwenſee in Stutthofer Kämpe 
egen eine jährliche Pacht von 8 Thlrn. wird genehmigt. 
Her- Piagiſtrat beantragt, die Uebertragung des Pacht- 
rechts an dem Gasröhrenplatz auf der Speicherinſel, 
welchen der Zimmermſtr. Umlauf in Pacht hat, an 
den Hrn. Aird unter, den gleichen von Umlauf über ⸗ 
nommenen Bedingungen zu genehmigen. Aird wolle 
dort eine Tiſchlerwerkſtätte und eine Schmiede nach 
polizeilichen Vorſchriften errichten.) Hr. Biber hält die 
Anlage ſolcher Gebäude auf die daran liegenden Speicher 
von weſentlichem Einfluß, er möchte Hrn. Aird nicht 
nicht gerne entgegentreten, ſich aber erſt nach Einreichung 
einer Zeichnung der zu errichtenden Gebäude für die 
Vorlage entſcheiden. Mit der Tiſchlerwerkſtätte ſei auch 
jedenfalls eine Leimküche verbunden, und würden in 
dieſem Falle die Feuerverſicherungs. Prämien der anlie 
enden Speicher erhöht werden. Hr. Krüger: Eine 
deimtüche ſolle nicht hergeſtellt werden, ſondern nur ein 
Raum, in welchem gehobelt wird. Hr. Gibſo ne: 
Dieſe Aſſecuranz. Verhältniſſe gehen uns nichis an, und 
haben wir kein Intereſſe, zu prüfen, ob dem Nachbar 
durch die Anlage eine größere Abgabe aufgelegt werde. 
Hr. Biber läßt ſeinen Antrag fallen. Hr. Gronau 
beantragt, den Hrn. Aird zuvörderſt aufzufordern, die 
höheren Verſicherungs Prämien, welche den durch die 
Air d' ſche Anlage Betroffenen von den reſp. Affeeuranzen 
aufgelegt werden, zu übernehmen. Hr. Damme iſt 
gegen die ſen Antrag, das von Hrn. Gronau aufge 
telle Princip ſei ein verwerfliches, wer ſich feines Rechts 
bedient, darf für die etwaigen Schädigungen Anderer 
nicht aufkommen, auch er ſei bei der projektirten Anlage 
betheiligt, auch er verliere vielleicht ein Stück Geld, ſollte 
Hr. Aird etwa auch dieſes erſetzen? Die Debatte über 


den Gronau' ſchen Antrag wird mit großer Heiterkeit 


geführt. Hr. Gronau fragt, aus welchem Grunde 
man Hrn. Aird den Platz abtreten ſolle, etwa um uns 


‚fere Mitbürger zu ſchädigen? Er halte ſich dazu für 


nicht berechtigt. Hr. Miſchke ſtellt den Antrag, den 
Hrn. Aird zu veranlaſſen, die Tiſchlerwerkſtätte zm 
Trennungsgraben anzulegen. Bei der Abstimmung 
wird die Magiſtratsvorlage genehmigt, der Miſchke'ſche 


Antrag verworfen. — Die Verſammlung genehmigte den 
Verkauf von 14 Morgen für 3500 Thlr. an Bark, von 


108 Q. R. für 328 Thlr. an Bohnhoff, Parcellen- 
Kämmereiland in Fahrwaſſer gelegen. 

— Morgen Nachmittag 4 Uhr findet eine 
Sitzung der Canaliſtrungskommiſſion im Rathhaus⸗ 
ſaale ſtatt. 

— Am 19. und 20. März finden im hieſigen 
Regierungs⸗Gebäude die Prüfungen derjenigen jungen 
Leute ſtatt, welche die Berechtigung zum einjährigen 
freiwilligen Dienſte im ſtehenden Heere erlangen 
wollen, aber die dazu erforderliche —wiſſenſchaftliche 
Bildung nicht durch Vorlegung der vorgeſchriebenen 
Zeugniſſe nachweiſen können. Die Meldungen dazu 
müſſen bis zum 18. d. bei der Prüfungs⸗Commiſſion 
eingebracht werden. f 

— Am 8. März findet im hieſigen Gymnaſto die 
Abiturientenprüfung ſtatt. Von 17 Abiturienten 
ſind 3 wegen ungenügender ſchriftlicher Arbeiten zur 
weitern mündlichen Prüfung nicht zugelaſſen worden. 


— Die geſtrige Ausſtellung der Malerlehrlings⸗ 


Zeichnungen im Gewerbehauſe wurde von den Eltern, 


Vormündern, fo wie fonftigem Publikum recht zahl- 
reich beſucht und fand im Allgemeinen eine ſehr 
günſtige Anerkennung. Beſonders hervorragend 
waren bie Leiſtungen des Starnizki II., Liedter, 
Klein J., Schönfeld, Rüdiger, Schirmer 
und Kloth. Der Obermeiſter, Hr. O. H. Dahms, 
hielt eine kurze Anſprache, worin er die Lehrlinge zum 
Vorwärtsſchreiten ermahnte. 

— Wenn die alten Bauernregeln Recht haben, 
ſo macht der Anfang des März diesmal ſichere Aus⸗ 
ſicht auf gute Ernte. Den März wünſcht man 
windig und trocken, wie viele Sprüche andeuten 
„Ein Loth Märzenſtaub iſt einen Dukaten werth“, 
und: 

März trocken, April naß, 
Mai luſtig von beiden was, Hl) 
Bringt Korn inen Sack und Wein in's Faß.“ 
Dem deutſchen Spruch: 
Märzenwind, Aprilen regen 
Folgt im Mai gewiſſer Segen 


ſchließen Engländer und Franzoſen ſich an. r. N 
die Frequenz eine Erweiterung der Straße erfordere, 


— Der proviſoriſchen R gierung Spaniens kann man 
wahrlich Mangel an Sparſamkeit nicht zum Vorwurf 
machen. Die aus Spanien hier ankommenden fran⸗ 


kirten Briefe ſind ſämmtlich mit Freimarken verſehen, 


die noch das Bildniß der längſt entthronten Königin 
OIſabella zeigen. Was an der Frau Iſabella daher 


noch brauchbar, das nutzen die Spanier redlich aus 
‚und, find conſervgtiv, ſelbſt wenn es ſich nur um die 


if 


Koſten der Beſchaffung neuer Briefmarken handelt. 
Oder ſollte dies ein Zeichen ſein, daß die Roſenkönigin 


1 


doch noch nicht fo vergeſſen if, wie man allgemein 
annimmt? n, adm Re 

— Vergangene Nacht drangen Diebe vom Wall 
her durch den Garten in das Kürſchner Kühl'ſche 
Haus, Fleiſchergaſſe Nro. 34, wagten ſich bis in den 
zweiten Stock hinauf, welchen der Director der St. 
Petri-Schule, Herr Strehlke bewohnt, und haben 
hier Pretioſen, Kleider, ſowie 70 Thlr. baares Geld 
geſtohlen. Die Thäter ſind noch nicht ermittelt. 

Die underehel! Schmidtke in Qnaſchin 
gebar vor einiger Zeit. Kurz nach der Geburt wurde 
das Kind, welches mit der Mutter in einem Bette 
fchlief,* todt gefunden. Nähere Ermittelungen er ⸗ 


gaben, daß das Rind anſcheinend todt gedrückt war, 


denn der Körper desſelben war platt und das 
Geſicht ſchief gedrückt. Der Fall iſt zur Kennkniß 
der Behörde gebracht, und werden die weiteren 
Ermittelungen den Sachverbalt ergeben. 

— Am Sonntag Vormittag ſah der Schulze von 
Wotzlaff von ſeiner Stube aus einen Mann auf 
der Landſtraße gehen, welcher in ſeiner Begleitung 
ein Mädchen hatte, die er durch Fauſtſchläge und 
Stöße mißhandelte, da ſie nicht freiwillig ihm folgen 
zu wollen ſchien. Ganz kurze Zeit darauf erſchien 
dieſer Mann im Schulzen⸗ Amte mit der Meldung: 


daß. feine Verwandte plötzlich erkrankt ſei und in 


einer Kathe liege. Der Mann nonnte ſich Karl Frdr. 
Preuß, gab an, daß er Mällergeſelle ſei und ſich 
mit feiner Verwandten nach Neuteich habe begeben 
wollen. Dieſelbe ſei ſchon zahle öortet Kahl ge⸗ 
worden und babe beſonders über Schmerzen im Leibe 
geklagt. Obs leich ärztliche Hilfe ſofort herbeigeholt 
wurde, verſtarb das Mädchen. Es iſt die unverehel. 


Wilhelmine Neumann, welche bis zum 1. Dec. v. J. 


hier gedient hat. Durch die Wahrnehmungen des 
Schulzen von Wotzlaff iſt der Verdacht rege ger 
macht, daß die Neumann in Folge der erhaltenen 
Miß handlungen verſtorben iſt. — \ 
— Dir weſtpreußiſche Creditverein in Marien⸗ 
burg hat im vergangenen Jahre einen Umſatz von 
1. 102,266 Tölr. gemacht und gewährt eine Divi⸗ 


dende von 7 pCt. Der erzielte Brutto-Gewinn be ⸗ 


trägt zuſammen 12,439 Thlr. * i 

— In der unmittelbaren Nähe von Marienwerder 
graſſtren die Menſchenpocken. Es iſt eine Impfung 
angeordnet worden. 

— Beim Abtragen der Schanzen in Marienburg 
hat man verſchiedene Kupfer⸗ und Silbermünzen, 
Schwedische, Danziger, Polniſche, Preußiſche und eine 
Ordens münze aufgefunden. 

— Der Kreisrichter Fülleborn in Culm iſt 
zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht in Marien- 
werder ernannt worden. 

— Auch Thorn geht damit um, eine Waſſerleitung 
her zuſtellen. Die Koſten dafür find auf 60,000 Thlr. 
veranſchlagt. Für die Unterſuchung des Terrains 
zu dieſem Zwecke beanſprucht Herr Baurath Hen och 
600 Thaler. 


Stadt⸗ Theater. 

Die Wahl von Lortzings „Undine“ zur geſtrigen 
Benefiz ⸗Vorſtellung für Herrn Ulbrich iſt keine 
glückliche gewefer. Wenn er auch als dicker Keller⸗ 
meiſter Klaus ein wahres Pracht⸗Exemplar von 
Weinlaune lieferte und durch das ganz beſonders 
charakteriſtiſche und lebendig klingende Flaſchenlied die 
Auweſenden für ſich einnahm, ſo verſchaffte 
ihm das doch keine Einnahme, und eine ſolche 
iſt für den Benefizianten immer ein Hauptwunſch, 
natürlich neben dem zweiten, in einer dankbaren Rolle 
Beweiſe feiner Fähigkeit abzulegen. — Die Titel- 
Rolle gab dem Frl. Lehmann vor Allem Gelegen⸗ 
heit, durch den äußern Reiz des Coſtüms ſich vor⸗ 
theilhaft auszuzeichnen, denn die muſikaliſche Bedeut⸗ 
ſamkeit dieſer Parthie iſt nicht groß. Es iſt da ſo 
wenig Hervorſtechendes in der Melodie, es bewegt 
ſich Alles ſo in dem Geleiſe des Alltäglichen und 
Gewöhnlichen, daß die Theilnahme des Hörers nur 
durch die Perſönlichkeit der Sängerin gefeſſelt werden 
kann. Man muß es übrigens dem Frl. Lehmann 
zum Lobe nachſagen, daß ſie die dankbaren Momente 
ihrer Rolle recht glücklich aus zubeuten wußte und daß 
fie ſich bemühte, durch einen ausdrucksvollen Geſang 
ihre angenehme äußere Erſcheinung zu unterftügen. 
— Herr Fiſcher (Kühleborn) ſpielte und fang mit 
der bekannten Künſtlerſchaft. Es iſt doch eine herr⸗ 
liche Sache mit einem vollen, kräftigen Baß, der ſich 
zu mäßigen und auch mit halber Stimme zu ſingen 
weiß. Beſonders ſchön ſang Herr Fiſcher die 95. 
manze, worin er auf Berthaldens Geburt anſpielt und 
wo der dramatiſche Schluß zum eigentlichen Finale hin⸗ 
überführt; ferner im Finale des dritten Actes, wo 
das gut gehaltene Piano des Chors die Wirkung 
noch erhöhte. Fräul. Chüden (Berthalda) ſchien 
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nicht besonders gönſtig disponirt zu ſein; ſie hatte 
Augenblicke der Befangenheit, in denen ihre Stimme 
gleichſam erlahmte und die ſicherlich vor ihrem eigenen 
muſikaliſchen Gewiſſen keineswegs Gnade fanden. — 
Halte Hr. Arnurius (Hugo) in der Darſtellung 
auch nicht die Wärme und Lebendigkeit eines jungen 
ritterlichen Liebhabers, wie ihn der Dichter gezeichnet, 
fo entſchädigte uus doch fein ſchöner, biegſamer Tenor 
dafür vollkommen. Beſonders gut gelang ihm die 
Arie, worin er ſeine Reue über die Verſtoßung 
Undinens ausdrückt. — Sehr löblich war die Leiſtung 
des Hrn. Kurth in der dankbaren Rolle des Veit. 
Vielen Beifall fand ſein Lied im dritten Act „Wieder⸗ 
ſehen“, welches recht zum Herzen ſprach und die ge⸗ 
fühlvolle Seite des gemüthlichen Burſchen in ein 
vortheilhaftes Licht ſtellte. Auch das Weinlied im 
1. Ucte war effectvoll. — So brillant die Schluß⸗ 
Decoration für unfern Theater⸗Etat zu nennen war, 
möchte doch dem Herrn Maſchiniſten mehr Aufmerk- 
ſamkeit zu empfehlen fein. 


Gerichts zeitung. 

Vorſichtige Schwiegerſöhne verabreden bekanntlich 
mit ihren Schwiegervätern vor der Hochzeit ganz genau, 
wie viel baare Mitgift ihre Braut erbalten foll, wogegen 
es aber auch Schwiegerväter giebt, die ſo ſorgſam find; 
daß fie nicht vor der Trauung, ſondern erſt nachdem das 


Töchterchen unbedingt an den Mann gebracht worden, 
dem biedern Schwiegerſohn die baare Mitgift einhändi ⸗ 


gen. Trotz dieſer beiderſeitigen liebevollen Vorſicht ſind 
leider Prozeſſe über die Ausſtattung unter Schwieger⸗ 
vätern und Schwiegerſöhnen nichts Seltenes, und werden 
wir hier ein kleines Pröhchen eines ſolchen Prozeſſes aus 
der Provinz zum Beſten geben: Ein Schwiegervater rech⸗ 
nete dem jungen Ehemanne feiner Tochter die in Sachen 
gegebene Ausſtattung bei der Auszahlung des baaren 
Geldes mit an, außerdem auch Reiſekoſten, die er hatte 
aufwenden müſſen, weil er mit feiner Tochter zum Aus. 
ſuchen der Möbel und der Hausgeräthe u. ſ. w. nach 
Berlin zu fahren nöthig gehabt habe. Der Schwieger⸗ 
ſohn wollte ſich Diele Reiſekoſten nicht auf die baare 
Mitgift anrechnen laſſen und warf feinem Schwieger⸗ 
papa vor, er habe die Reiſe, mindeftens zum Theil, 
auch in eigenen Geſchäften und zum eigenen Vergnügen 
unternommen. In dieſem Falle entſchied ſich der Richter 
für den alten lebensluſtigen Herrn, indem er ihn für 
befugt erklärte, die Reiſekoſten ſeinem Schwiegerſohn mit 


auf die Rechnung zu ſetzen. Wenn derſelbe nebenher in 


Berlin auch ſeinenGeſchäften und dem Vergnügen nach- 
gegangen ſei, ſo habe er hierzu unbedingt das Recht 
gehabt, denn die zum Ankauf der Ausſtattung nicht er⸗ 
forderliche Zeit habe er nach eigenem Gutdünken benutzen 
können. — Hiermit war aber der Streit noch nicht zu 
Ende. Der Schwiegervater berechnete auch die Koſten 
des Hochzeitsmahls als zur Ausſtattung gehörig, und zwar 
weil es Th. II. Tit. 2 A. L.⸗R. heißt pag. 232: Söhne, 
welche eine abgeſonderte Wirihſchaft anfangen, müſſen 
zu deren Einrichtung und zur Anſchaffung der Geräth- 
ſchaften, welche zum Betriebe ihres Gewerbes unentbehr- 
lich find, mit einer Ausſtattung verſehen werden; pag. 233: 
auch den heirathenden Töchtern gebührt dergleichen Aus- 
ſtattung, ſoweit dieſelbe zur Hochzeit und zur erſten 
Einrichtung ihres Hausweſens erforderlich iſt.“ Mit 
dieſer Forderung fiel der ſparſame Papa jedoch gründlich 
ab, denn der Richter erklärte, das Hochzeitskleid könne 
dem Schwiegerſohn in Rechnung geſtellt werden, nicht 
aber das Hochzeitsmahl, wie denn auch die Einladung 
zu demſelben nicht von der Braut, ſondern von dem 
Schwiegervater erginge, der der Gaftgeben ſei. 


Menſchen⸗ und Affenſchädel. 

Profeſfor Virchow in Berlin hielt vor Kurzem 
einen Vortrag über Menſchen, 27 Affenſchädel. Der 
Vortragende, welchet feine wiſſenſchaftlichen Bedenken 
gegen die Affenthebrie ſchon mehrfach öffentlich kund 
gethan hat, unterwarf auch in dieſem Vortrage dieſen 
viel beſprochenen Punkt der von Vogt aufgenommenen 
Darwin'ſchen Lehre in ſeinen Hauptzügen einer jedem 
Gebildeten verſtändlichen Kritik, wandte ſich zugleich 
gegen Vogt's neues Rückſchlagsſyſtem und wies neben⸗ 
bei noch die Phrenologie in die ihr geſetzten Schranken 
zurück. Die Cardinalfrage der Affentheorie drehte ſich 
allerdings um den Schädeldau und fomit könne feine 
Betrachtung auch zur Löſung derſelben führen. Allge⸗ 
meiner gefaßt, concedire man zunächſt damit nur die 
Verwandtſchaft des Menſchen mit allen Wirbelthieren. 
Sofort verliere aber die Frage mit dieſer Verallge⸗ 
meinerung viel mehr von ihrem Anſtößigen, als wenn 
man fie zur Affentheorie zuſpitze. Zum Verſländuiß 
derſelben ſchickte der Vortragende eine Betrachtung der 
Wirbeltheorie, deren erſte Entdeckung Göthe gebühre, 
voran. Der Schädel iſt nur ein hoher entwickelter 
Theil des Röckgrates. Schon die Oberfläche des 
Schädels zeigt einen durchgehenden Unterſchied zwiſchen 
dem der niedrigſt entwickelten Menſchen und dem der 
höchſt organiſirten Thiere; bei den Thieren iſt dieſer 
Theil ſtets nur ein ausgebreiteter Dornfortſatz und 
dies beſtialiſche Moment ſelbſt den höchſten Affen⸗ 
familien eigenthümlich. Schädel und Gehirn, felbft 
das krankhafte zutückgebliebener Menſchen, ähneln 
niemals zum Verwechſeln dem eines Affen; kaum daß 


dieſe Theile eines höchſt entwickelten Affen annähernd 


denen eines neu gebornen Kindes gleichen. Außer⸗ 
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un and, Ac had non 1 I i 4 - “ 
dem find bei allen Affen die Geſichtstheile ſchon ganz 
frühzeitig ſo weit über den Schädel hinaus vorge⸗ 
ſchoben, daß ſich keine ähnliche Erſcheinung bei irgend 
ſeinem Menſchen aufweiſen läßt. Und da dieſe Unter⸗ 
ſchiede mit zunehmendem Alter nur größer werden, 
o muß, man es für einen entſchiedenen Irrth um 
erklären, zu behaupten, der Menſch ſei ein höher ent⸗ 
wickelter Affe. Auch iſt es bis jetzt nicht gelungen, 
eine fortlaufende Entwickelungsreihe vom Affen bis 
zum Menſchen an den bisher aufgefundenen Objecten 
nachzuweiſen. Vogt's Rückſchlagstheorie leidet an dem 
entſcheidenden Mangel, daß er ſich nur auf die Be⸗ 
trachtung des Schädels beſchränkt hat. Wenn der 
Menſch unter gewiſſen Umſtänden an einzelnen ſeiner 
Theile Eigenſchaften eines andern Thieres in ge⸗ 
wiſſem Grade zeigen kann, ſo beweiſt das höchſtens 
nur eine gewiſſe Gemeinſamkeit der Entwicklungs⸗ 
geſetze, die der ganzen Reihe der Wirbelthiere gemein⸗ 
ſam ſind. Dies die poſitive Seite der Frage. Von 
der theoretiſchen Seile betrachtet, hat es einerſeits 
große Schwierigkeiten, die Beziehungen zwiſchen den 
Gattungen der Wirbelthiere wegzuläugnen, anderſeits 
aber liegt uns auch keine Thatſache vor, die zu der 
Annahme berechtigte, daß die Racen der Menſchen 
von einem Aelternpaare herſtammten. Wiſſenſchaft⸗ 
lich betrachtet ſchwebt dieſe Theorie gerade ſo in der 
Luft wie die Affenfrage. Wir haben aber Grund 
genug, den allgemeinen Zuſammenhang der Menſchen 
mit dem Geſchlechte der Wirbelthiere herzuſtellen. 
Und was endlich die moraliſche Bedeutung der Frage 
anbelangt, ſo können wir eben ſo wenig eine Ver⸗ 
letzung des Gefühls daraus entnehmen wie aus der 
Ableitung des Menſchen von einem Erdenkloß. Die 
Bedeutung dieſer offenen Bedenklichkeitserklärung einer 
ſolchen Autorität bei all' ihrer ausdrücklich ausge⸗ 
ſprochenen Hochachtung vor Darwin's und Vogt's 


Forſchungen wird für den etwanigen Uebergang dieſer 


brennenden Frage der Gegenwart in ein neues 
Stadium nicht zu unterſchätzen „fein. 


Vermiſchtes. 

— Das Militärwochenblatt berichtet über die Fort⸗ 

bildung der Feuerwaffen im Jahre 1868. Wir ent⸗ 
nehmen daraus, daß im norddeutſchen Bundesheere 
an der Ausrüſtung mit dem Zündnadelgewehr rüſt z 
fortgearbeitet wird. Frankreich hat die Aus rüſtung 
ſeiner Infanterie mit Chaſſepots nur auf den Frie⸗ 

densſtand beendet. 6 
— In den preußiſchen Bergwerken und Stein⸗ 
brüchen, die unter Aufſicht des Staates ſtehen, waren 
im vorigen Jahre 181,503 Arbeiter beſchäftigt. 

Von dieſer Zahl verloren 430 durch Unglücksfälle 
ihr Leben. 3 
— Ein drolliger Druckfehler war in dieſen Tagen 
in einer Zeitung unter den Todesanzeigen enthalten. 
Eine tiefbetrübte Tochter, Eliſe D., theilte nämlich 
allen Freunden und Bekannten mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme mit, daß ihr geliebter „Kater“ in 


dr 


ſeinem 64. Lebensjahre verſtorben ſei. 2 


— In dem Dorfe Neukirch (Kr. Breslau) wurde 
das dem dortigen Gaſthofsbeſitzer Suppelt gehörige 
2jährige Töchterchen Erneſtine von einem Gänſerich 
gebiſſen. Das überaus kräftige und geſunde lebens⸗ 
luſtige Kind lief nämlich unbeaufſichtigt über den 
Hof, als plötzlich der unter den Gänſen befindliche 


Gänſerich auf das Mädchen losfuhr, es mit dem 


Schnabel am Halſe faßte und dann in's Geſicht 
zwickte, worüber das Kind ſo in Schrecken gerieth, 
daß es vom Schlage getroffen, todt zu Boden ſtürzte. 
Der ſchnell aus Liſſa herbeigeholte Arzt Herr 
Dr. Schmidt ſtellte alle nur möglichen Wieder⸗ 
belebungsverſuche, jedoch ohne Erfolg an. Es iſt 
eben mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß das Kind 
in Folge Schreckens ſeinen Tod gefunden hat, da 
der erwähnte Arzt keinerlei von dem Schnabel des 
Gänſerich beigebrachte tödtliche Verletzung ermitteln 
konnte. Die tiefbetrübten Eltern haben das böſe 
Thier, das den Tod ihres Kindes verſchuldet hat, 
ſofort ſchlachten laſſen! f 33 
— In Köln find fünf Bühnen⸗Arbeiter, welche 
in der Nacht vom 15. zum 16. Februar im Theater 
gebäude beſchäftigt waren, verhaftet worden; die 


Frauensperſon, welche ſich ſelber als Branpftifterin 


denuncirte, hat bis jetzt keine beſtimmten Angaben 
gemacht. . j 

— In Mecklenburg find im vergangenen Jahre 
18,183 Kinder geboren worden, darunter 3061 
uneheliche. In dieſem junkerlichen Muſterlande ift 
alſo das ſechſte Kind ein uneheliches. Früher war's 
noch ärger; durch den nothgedrungenen Eintritt 
Mecklenburgs in den Norddeutſchen Bund ift etwas 
feifche Luft in die faulen Verhältniſſe gekommen. 

— [Etwas aus dem Schwabenlaude. ] 
Die ſogenannten Anlagen, welche Stuttgart mit 
Cannftadt verbinden, bilden den hauptſaͤchlich ſten 


* 


* 


Spazierort für das dortige Publikum. Obwohl die⸗ 
ſelben zum Krongut gehören, hatte doch das Publikum 
von jeher freien Zutritt zu denſelben, und an ſchönen 
Tagen tummelt ſich hier die elegante Welt. Vor 
einigen Tagen ereignete es ſich nun, daß eine Dame 
der hohen Geſellſchaft, Gräfin B., begleitet von einem 
in den 
Anlagen ſpazieren ritt. Hinter ihnen fuhr die Equipage 
Die 
Reiter bewegten ſich im Schritt, und als die Equipage 
vorfahren wollte, ſcheute das Pferd des Dieners und 
Sofort 
erhoben ſich aber beide wieder, und als der Lakai 
wieder heil auf ſeinem Pferde ſaß, fuhr die Equipage 
ruhig ihren Weg weiter und der ganze unwichtige 
Vorfall, ſollte man denken, wäre damit entledigt. In 
der Reſidenz des Schwabenlandes find aber derartige 
Dinge nicht ſo einfach, wie ſie ſcheinen. Am andern 
Morgen erhält der Beſitzer jener Equipage ein Schreiben 
von der königlichen Bau⸗ und Garten⸗Direktion, worin 
ihm mitgetheilt wird, daß ſein Kutſcher die Anlagen 
nicht mehr betreten dürfe. Vergeblich erhebt er gegen 
dieſen Erlaß Beſchwerde und macht geltend, daß der 
Sturz des gräflichen Lakaien ohne ein Verſchulden 
von ſeiner Seite herbeigeführt worden ſei — das 
Verbot bleibt aufrecht erhalten, denn, ſo wurde ihm 


Kavalier und gefolgt von einem Diener, 


einer der angeſehenſten Familien Stuttgarts. 


ſtürzte ſammt ſeinem Reiter zu Boden. 


von der königlichen Bau- und Garten-Direltion ber 
deutet: wenn ſolche Herrſchaften reiten, dann hat eine 
bürgerliche Equipage nicht vorzufahren, ſondern im 
Schritte hinterher zu bleiben. Es läßt ſich denken, 
daß die Bürgerſchaft Stuttgarts über dieſen Vorfall 
höchſt aufgebracht iſt, um ſo willkommener dürfte er 
den Mitarbeitern des „Kladderadatſch“ ſein. Der 
in einer kleinſtaatlichen Reſidenz maßgebende Geſichts⸗ 
kreis findet ſich in dieſer kleinen Geſchichte allerdings 
mit faſt photographiſcher Treue abgebildet. 

— Schiller's „Räuber“ in polniſcher Ueberſetzung 
find ein Kaſſenſtück des Warſchauer Theaters ger 
worden, das ſchon viele Male das ausverkaufte 
Haus gefüllt hat. 

— [Eis.] In Norwegen haben Tauſende von 
Menſchen Beſchäftigung beim Eisſägen und Eis⸗ 
fahren gefunden. Der in Europa herrſchende milde 
Winter bewirkt, daß das norwegiſche Eis in großen 
Maſſen verſchifft wird. 

— Selbſt das Feuer ſcheuen manche Lebensmüde 
nicht, um ſich den Tod zu geben. In England ſind 
dieſer Tage zwei Fälle von Selbſtmord durch Ver⸗ 
brennung vorgekommen. Der erſte Fall hat ſich in 
London ereignet. Ein Zeitungshändler begoß ſich 
in feinem Schlafzimmer mit Parafinöl und ſteckte 
ſeine Kleider in Brand. Der zweite Fall wird aus 
der Provinz gemeldet, wo ein Landmann Holz und 
Kohlen in einer Stube zuſammentrug, ſich gewiſſer⸗ 
maßen ſeinen eigenen Scheiterhaufen aufrichtete, und 
ſich oben darauf ſetzte. Bald erregten die Flammen 
die Aufmerkſamkeit der Dienſtboten; fie eilten hinzu 
und fanden ihren Herrn bereits ſo ſtark verbrannt, 
daß er in wenigen Stunden ſtarb. 

— Auf Grund amtlicher Ermittelungen ſteht die 

Thatſache feſt, daß die gewonnene Freiheit der Ent⸗ 
wickelung der Neger in Nordamerika nicht förderlich 
iſt. Seit dem Ende des großen Krieges find mehr 
als eine Million Neger geſtorben, und die ſchwarze 
Bevölkerung nimmt in einer ſo ſchnellen Weiſe ab, 
daß ſich jetzt ſchon der Zeitpunkt berechnen läßt, in 
welchem ſie in Nordamerika ausgeſtorben ſein wird. 
Die Urſachen mögen zum Theil in dem Mangel und den 
Entbehrungen zu ſuchen ſein, den die meiſten freigelaſſenen 
Neger ausgeſetzt find, weil fie eine entſchiedene Hinnei⸗ 
gung zu Müſſiggang und Trunk haben. Aber es ſcheinen 
auch noch andere Umſtände von Einfluß zu ſein, denn 
von den Negerſoldaten, die in Kleidung und Nahrung 
eben ſo gehalten werden, wie die weißen, ſterben in 
gleichen Zeiträumen verhältnißmäßig doppelt fo viel 
wie von den weißen. Es tritt alſo hier wieder die 
fo vielfach in der Natur beobachtete Erſcheinung zu 
Tage, daß, wo auf demſelben Boden zwei Racen um 
das Daſein kämpfen, die höher organiſirte jedesmal 
die niedrigere verdrängt. Als Sclaven der Europäer 
mehrten ſich die Neger, da fle von ihren Herrn wie 
werthvolle Hausthiere förmlich gezüchtet wurden, in 
der freien Concurrenz müſſen fie dem überlegenen 
Stamme das Feld räumen. Den geiſtigen und 
körperlichen Anforderungen, welche der Umgang mit 
Weißen an ſie ſtellt, ſind ſie nicht gewachſen. 
— Ein schreckliches Unglück hat Valpareiſo betroffen. 
Am 21. December Nachts brach im Oſttheile der 
Stadt eine Feuersbrunſt aus, in wenigen Augenblicken 
waren drei Stadtviertel ven den Flammen heimgeſucht. 
Eines dieſer Viertel, daß zahlreiche Hole und Koh⸗ 
lenmagazine nebſt einer großen Anzahl Wohnhäuſer 
für die arbeitende Kaffe in ſich ſchloß, ward gänzlich 
eingeäſchert. 


— Madame Overton, von Browusville, Texas, 
erhielt vor Kurzem das Amt eines Zollinſpectors 
in jener Stadt; die erſte Frau, die in den Ver. 
Staaten für ein öffentliches Amt, von fo großer 
Im Allgemeinen ſollen 
die nordamerikaniſchen Frauen ehrlicher ſein wie die 
Männer und deshalb eignen fie fi) auch beſſer zur 


Tragweite, ernannt wurde. 


Beſorgung der Steuergeſchäfte wie dieſe. 
[ &ingefandt. ] 


Im Intereſſe folder Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſoliden Geldverlooſungen betheiligen, wird 
hierdurch auf die Annonce der Herren S. Steindecker 
Dieſes 
Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendften Gewinne 
ausbezahlt und es iſt eine bekannte Thatſache, daß 
Jedermann ſtets prompt, reell und diseret bedient wird. 
.,. —. ——.. ͤ 


& Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2| 4| 328,37 + 02 SSW., flau, klar. 
3) 8) 330,97 + 0,4 |D., lebhaft, do. 
12| 331,82 + 1,0 [O., do. hell, bewölkt. 
Markt-Ze richt. 


Danzig, den 3. März 1869. 

Bei ſchwacher Zufuhr haben heute umgeſetzte 60 Laſt 
Weizen geſtrige Preiſe behaupten können und iſt be- 
zahlt: feiner weißer 132 / 3368. ½ 545; hochbunter 
4 u hell · 
5025. 

2 0. 


131. 13062. 2 520. 515; 133 . 13184, 

bunter 132. 12984, f 507}; 182/33. 132 
a, 500; 13384, . 495; bunter 132. 13782. 
e, 465; gewöhnlicher 13244, zZ 450 pr. 510074, 


Roggen unverändert; 130. 1297. ZZ. 360. 358; 


128. 12588. A 356. 350 pr. 4910 6. Umfap 25 Laſt. 
— Auf Frühjahrs- Lieferung wurde 12663. 360 aus- 
geboten, ohne Käufer zu finden. 


Gerſte flau und Preiſe nachgebend; große 118/1963. 


JE. 354 pr. 4320 €. 


Erbſen W recht gute Futterwaare erreichte 


, 310 pr. 5400 
Spiritus & 138 pr. 8000 %. 


Beſtände am 1. März 1869: 
3870 Laſt Weizen, 2000 Laſt Roggen, 730 Laſt 
Gerſte, 190 Laſt Hafer, 490 Laſt Erbfen, 880 Laſt 
Rübſen und Rapps, 50 Laſt Leinſaat. 


Engliſches Haus. 
Ober⸗Amtmann Hagen n. Fam. a. Sobbowitz. Die 
Kaufl. Plaſchnick u. Leſer a. Berlin. 
Walter's Hotel. 
Baurath Henoch a. Altenburg. Die Kaufl. Pieper 
a. Limburg, Fiſcher u. Müller a. Leipzig, v. Anden a. 
Hamburg u. Rabow a. Carthaus. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufleute Kämpf, Prochownick u. Pollack a. 
8 u. Hoffmann a. Chemnitz. Mühlenbeſ. Vormeng 
a. Bütow. 


Hotel du Nord. 

Gutsbeſ. Wannow n. Gattin a. Neukrügerskämpe. 
General-Agent Fiſcher a. Elbing. Rittergutsbeſ. v. Bethe 
a. Koliebken. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Düſſelberg a. Elberfeld, Klüge u. 

Korth a. Berlin, Reſchke a. Pelplin u. Drümmer a. 


Bromberg. 
Hotel d' Oliva. 

Hofbeſ. Krauſe a. Grünhalde. Partikul. Binder a. 
Frankfurt a. M. Die Kaufl. Moritz a. Berlin, Eſchert 
a. Cronenberg, Goldftein a. Inſterburg u. Fleiſcher a. 
Memel. Baumſtr. Apelant a. Cartbaus. 


Frankfurter und ſonſtige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe find geſetzlich zu ſpielen erlaubt; 


Man biete dem Glücke die Hand! 


250,000 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 
Geld⸗Verlooſung, weſche von der Hohen 
Regierung genehmigt und garantirt ift. 
Unter 22,400 Gewinnen, welche in wenigen Mo- 
naten zur ſicheren Entſcheidung kommen, befinden 
ſich Haupttreffer von 230,000, 130,000, 
100,000, 50,000, 30,000, 23,000, 20,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 8000, 6000, 5000, 
4000, 3000, 105 mal 2000, 136 mal 1000, 
206 mal 500, 300, 200 ꝛc. 

Jedermann erhält von uns die Driginal: | 
Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. (Nicht mit 
den verbotenen Promeſſen zu vergleichen.) Für 
Auszahlung der Gewinne leiſtet der Staat die 
beſte Garantie, und verſenden wir ſolche pünkt⸗ 
lichſt nach allen Gegenden. 

Schon am 14. April 1869 findet die 
nächſte Gewinnziehung ſtatt. 

1 ganzes Original⸗Staatsloos koſtet Thlr. 2, 

1 halbes oder 2/, do. 5 5. 
gegen Einſendung oder Nachnahme des Betrages. 

Wir führen alle Aufträge ſofort mit der größten 
Aufmerkſamkeit aus, legen die erforderlichen Pläne 
bei und ertheilen jegliche Auskunft gratis. 

Nach ſtattgefundener Ziehung erhält jeder Theil. 
nehmer von uns unaufgefordert die amtliche 
Liſte, und Gewinne werden prompt überſchickt. 

Man beliebe ſich daher ;baldigft direct zu 
wenden an 

S. Stein decker & Comp., 
Bank- und Wechsel- Geschäſt in Hamburg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Donnerſtag, den 4 März. (Abonn. Susp.) 

ehe Gaſtdarſtellung des Herrn 

obinſon. Nigoletto. Oper in 4 Atten, 

nach dem Italieniſchen von M. Piave, von 
J. C. Grünbaum. Muſik von J. Verdi. 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 5. März: 


Beneſiz für Hr. Emil Schirmer. 


Zum erſten Male: 


Die Schickſale der 
Familie Monetenpfutſch 


oder: 


Nelke und Handſchuh. 


Große Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Acten und 
6 Bildern von Johann Neſtroy. 
Muſik vom Capell⸗ Meiſter Müller. 


1. Bild: Der Zauberer und fein Zögling. 
II. „ Ein gefühlvoller Vater. 
III. „ Das verzauberte Aſchenbrödel. 
IV. „ Drei Grazien als Tänzerinnen. 


V. „ Der Zauberer in tauſend Aengſten. 
„ So verheirathet man ſeine Töchter. 
Hierauf: 


Schirmer überfiftet Alexander. 


Schwank in 1 Act v. * 


A. Borlefung 
zum Beſten der „Herberge zur Heimath.“ 
Freitag, den 5. März, 6 Uhr Abds., 
Concordia. Eingang von der Hundegaſſe. 
Herr Prediger Müller lieſt über: 
„Die Legende in ihrer Bedeutung 
für das religiöſe Leben.“ 


e 12% u" 0 

Die Erneuerung der Looſe zur 
3. Klaſſe 139. Lotterie, welche bei 
Verluſt des Anrechts ſpäteſtens bis 
5. März,. Abends 6 Uhr, erfolgt fein 
muß, bringe ich in Erinnerung. 

H. Rotzoll. 

283 ͤ En ee EEENERe 
t. amm DEI ISA 14 
S QVorgezeichnete Arbeiten 3 
2. als: 8 
z Pique:, Damaft: und Tüll⸗Decken, 
I fowie Damen: und Kinderſchürzen ? 
u. ſ. w. empfehlen in reicher Auswahl 5 


A. Berghold’s Söhne, 3 


Langgaſſe 88, 
am Langgaſſer Thor 
III IB I I NL HIHI LT 
Preis⸗Verzeichniß von 
Gemüſe⸗, Feld⸗, Gras- u. Blumen 
Samen, Pflanzen, Knollen, Roſen it. 


pro 1869 
von Aug. Drenckmann in Erfurt 
gratis zu haben bei 


C. & R. Schulz in Danzig, 
Jopengaſſe No. 51. 


RR 


am ua 


Epileptische Krämpfe nen 


heilt der Specialarzt für Epilepsie 

Dr, ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel. 

strasse No. 6. Answärtige brieflich. Schon 
7 über Hundert geheilt. 


FEC ²˙˙ ANA I 
Ein Grundſtück 


mit ſehr frequenter Reſtauration uad großem 
Conecert⸗ und Luſtgarten — in einer See⸗ 
und Handelsſtadt belegen — fol mit fämmtlichen 
bedeutenden Reſtaurations - und Garten -Utenſilien 
ſchleunigſt durch mich verkauft werden. Da Familien- 
verhältniſſe den Verkauf nothwendig machen, ſoll en 
dem Käufer die Bedingungen ſo günſtig wie nur 
möglich, geſtellt werden. 

Der Bureau-Vorſteher Kehler 

in Königsberg, Kai No. 7. 


— — — — 33 

Ein j. gebild. Mädchen, w. 9. Zeugnifie 
auſw. k., fuhr eine Stelle in der Wirthſchaft behilfl. 
3. f. Kindern Unterr. zu erth. oder als Geſellſchafterin. 


— f %% 8004 in b. Gxped. d. Bi. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


